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Queſtenberg. 


In einer einſamen Gegend des Harzes, tief in 
Bergen verſteckt, lag ehedem eine Ritterburg, 
Queſtenberg genannt, deren Ruinen noch jetzt von 
der Feſtigkeit zeugen, welche ihnen ihre damaligen 
Beſitzer zu ihrer Sicherheit gaben. Anfangs ſoll 
dieſe Burg, ihrer verſteckten Lage wegen, Finſter⸗ 
berg geheißen haben, und ihr der Name Queſten⸗ 
berg erſt unter dem Beſitze der Familie Knuth, 
welcher ſie im zwoͤlften und dreizehnten Jahrhun⸗ 
derte angehoͤrte, beigelegt worden ſeyn. 

Einer der Herren von Knuth, der dort hauſte, 
hatte ein einziges geliebtes Toͤchterchen, Jutta 
geheißen; ſein theures Gemahl war ihm durch den 
Tod entriſſen worden, und da er nicht geſonnen 
war, ſich zum zweiten Male zu vermahlen, fo fand 
er in Jutta den einzigen Gegenſtand feiner ſorg⸗ 
faͤltigſten und innigften Liebe. Wenn er ſich daheim 
befand, mußte das Kind beſtaͤndig in feiner Nähe 


bleiben; zog er zu einer Fehde aus, oder ritt er 
auch nur zu einem Nachbar oder in den Forſt, ſo 
ſaͤumte er niemals, deſſen Waͤrterin die groͤßte 
Achtſamkeit zu empfehlen, und wenn er wieder⸗ 
kehrte, waren ſeine erſten Worte: Wie iſt es Jutta 
ergangen? — Gertrud, die Waͤrterin, hatte die 
kleine Jutta vom erſten Lebenstage an gepflegt, 
und liebte ſie ſo unausſprechlich, daß ſie oft ins 
Geheim dieſe Beſorgniß dem zaͤrtlichen Vater vor 
übel hielt, da fie ja ſelbſt nicht leben zu koͤnnen 
meinte, ohne nur immer fuͤr das geliebte Kind zu 
ſorgen und zu denken. Nun konnte ſie dem kleinen 
Fraͤulein kein groͤßeres Vergnügen gewähren, als 
wenn fie mit ihm den auf einer abhängigen Anhöhe 
dem Schloſſe gegenuͤber liegenden Garten beſuchte, 
wo es ſich an der Blumenwelt ergoͤtzte; blieb jedoch 


der Ritter nicht daheim, fo verbot er ihr, aus aͤngſt⸗ 


licher Sorge fuͤr ſeinen Liebling, auch dieſen kurzen 
Weg, und es blieb ihr da nichts uͤbrig, als ſich vor 
ein Thor der Burg zu ſetzen, wo Jutta in einem 
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kleinen Bezirk des von allen Seiten angrenzenden 
Waldes Blumen ſuchen konnte. Jutta, obſchon 
erſt gegen fünf Jahr alt, war ſehr folgſam, und 
antwortete jedesmal, wenn Gertrud ſie rief, daher 
dieſe ſich auch nicht die mindeſte Gefahr bei dem 
Blumenſuchen dachte. Sie hatte der Kleinen 
Kraͤnze zu winden gelehrt, und freute ſich innig, 
wenn dieſe ihr einen brachte, den ſie nach Form und 
Farbe der Blumen und Blaͤtter weit beſſer geord⸗ 
net hatte, als die Lehrerin es ſelbſt zu thun 
vermochte. 

Eines Tages traf es ſich, daß der Ritter am 
fruhen Morgen von feiner Feſte ausritt, um dem 
Landgrafen von Thuͤringen, welcher in der Naͤhe 
Hof hielt, aufzuwarten. Obwohl er am Abend 
zuruͤckzukommen gedachte, ſo uͤberſiel ihn doch, als 
er ſchon zu Roſſe ſaß, eine unbeſchreibliche Angſt 
um ſeine Jutta. Er ging noch einmal die hohen 
Stiegen hinauf, und trat, ſeine Ermahnungen 
an Gertrud wiederholend, an das Bette des Kindes, 
welches im ſuͤßen Schlummer laͤchelte. Es war 
ihm, als wenn er ſich heute von ſeinem Lieblinge 
nicht loßreißen koͤnne. Auf einmal ſchlug Jutta 
ihre blauen Augen auf, reichte ihm noch halb im 
Schlafe die Haͤndchen entgegen, und fragte: Wo 
haſt Du meinen Kranz? ich hatte Dir einen ſchoͤnen 
Kranz mitgebracht! Der Ritter nahm ſie auf, 
kuͤßte ſie, und, ſich an ihrem Traume ergoͤtzend, 
ſprach er: „Winde mir heute einen Kranz, und, 
bringe ihn mir, wenn ich zum Abend wiederkehre!“ 
Als Gertrud nun noch um Erlaubniß bat, mit der 
Kleinen in den Garten gehen zu duͤrfen, verſagte 
er es ihr, und wies fie an, nach Blumen hinüber 
zu ſenden. Hierauf ritt er beruhigt von dannen, 
und Jutta begann ihre froͤhlichen Spiele. Als der 


Garten geholt haben wollte. 


Mittag voruͤber war, bath ſie ihre Gertrud, mit 
ihr vor ein Thor der Burg zu gehen, um zu dem 


Kranz für den Vater Blumen ſuchen zu konnen, 


da fie lieber ſelbſt welche pfluͤcken, als fie aus dem 
Dieſe erfüllte gern 
ihren Wunſch, ſetzte ſich mit Rocken und Spindel 
an das Thor, und Jutta ging in den Wald. Rief 


die alte Wärterin: Wo iſt mein Kind? fo erwie⸗ 


derte ſie ſchnell: Da bin ich, Gertrud! 

Sie befanden ſich noch nicht lange vor dem 
Thore, als ein muͤder Wandersmann kam, welcher 
die Alte um ein Nachtlager anſprach. Gertrud, 
ohne Sorge um ihr Fraͤulein, das ſich ja taͤglich 
hier aufhielt, hieß ihn in die ſogenannte Pilgersruh, 
eine mit Tiſch und Baͤnken verſehene ſteinerne 
Niſche, eintreten, indem ſie verſprach, ihm ſogleich 
einen Labetrunk zu holen, wonach er, wenn er ſich 
geſtaͤrkt fühle, in die Burg gehen und die Nacht 
daſelbſt verweilen koͤnne. Er dankte ihr mit 
ſchwacher Stimme, und meinte, daß er wohl kaum 
noch einer irdiſchen Labung beduͤrfen werde, da er 
ſchon ſeit mehreren Tagen erkrankt ſey, ſich muͤhſam 
fortgeſchleppt habe, und nun fein letztes Stundlein 
herannahen fühle; wolle fie jedoch einen Sterben: 
den erquicken, ſo moͤge ſie ihm einen Diener des 
Herrn herbei rufen, um, von ihm vorbereitet, in 
Frieden zu entſchlafen. Gertrud rief noch einmal 
ihr Pflegekind, und eilte dann, von der nahen Ge⸗ 
fahr des Halbverſchmachteten ergriffen, in die 
Burg, ſuchte den Schloßkaplan auf, der auch 
ſogleich dem Sterbenden beizuſtehen ging, worauf 
dieſer in Kurzem ſeinen Geiſt aufgab. 

Es mochte wohl, ſeit Gertrud ihr Fraͤulein 


gerufen hatte, eine gute Stunde verfloſſen ſeyn, 


und der Gedanke an deſſen lange Abweſenheit fiel 


* 
7 


ihr ſchwer aufs Herz. Sie lief ſelbſt in den Wald, 
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rief die ihr fo theure Anvertraute in der größten . 


Seelensangſt unzaͤhligemal, und als ſie keine Ant⸗ 
wort erhielt, da wuͤnſchte ſie in der Verzweiflung, 


daß lieber der Tod fie ſelbſt, als den verblichnen 


Wandrer hingerafft haben moͤchte. Im Schloſſe 
ſchrie ſie alles zuſammen, und bath und flehte, daß 
man ihr das Kind ſuchen helfen ſolle. Die Knappen 
eilten herbei, vertheilten ſich in den Wald, und nun 
hoͤrte man von allen Seiten den Namen Jutta 
wiederhallen. 

Der Abend brach herein, und der Ritter kehrte, 
zufrieden uͤber die Aufnahme bei dem Landgrafen, 
in ſeine Burg zuruͤck. Er hatte die truͤben Ahnun⸗ 
gen des Morgens vergeſſen, und fuͤr Jutta manch 
ſchoͤnes Spielzeug mitgebracht; allein was ſollte 
er denken, daß ihm, als er nun am Thore hielt, 
niemand entgegen kam, und ſelbſt der Waͤchter am 


— 


naͤchſten Tage nicht zuruͤckgebracht wurde, da 
fuͤrchtete er mit immer groͤßerer Wahrſcheinlichkeit, 
daß ſie ſich tiefer in den Wald verirrt habe, und 
irgend einem wilden Thiere zum Raube gewor⸗ 
den ſey. 

Jutta war indeſſen unvermerkt weiter in den 
Wald gekommen, und da hier die Voͤgel ſangen, 
die Blumen bluͤhten, und die Zweige von der Luft 
bewegt wurden, ſo glaubte ſie noch immer, Ger⸗ 
trud's Stimme zu vernehmen, und antwortete: 
Hier bin ich, liebe Gertrud! Doch als ſie endlich 
bemerkte, daß ſie laͤngere Zeit als ſonſt im Walde 
zugebracht hatte, und ſie wieder die Stimme der 


U 


Waͤrterin zu hoͤren vermeinte, rief ſie: Ich komme 


Thurm, der ſonſt, wenn er den Herrn ſchon von 


fern gewahrte, ein froͤhliches Liedlein blies, ſeine 
Ankunft zu melden verſaͤumte. — Zu derſelben Zeit 
kehrten mehrere der Suchenden heim, deren Bes 
mühungen umſonſt geweſen waren, und deren 
Klagen ſich nun bei dem Anblick des unglücklichen 
Vaters verdoppelten. Der Ritter, welcher nun⸗ 
mehr erfuhr, was ſich in feiner Abweſenheit zuges 
tragen hatte, wuͤthete anfangs gegen Gertrud, 
welche in den Wald gelaufen war, und nur der 
Anblick des todten Wanderers ſtimmte ihn zu einem 
mildern Urtheile gegen ſie, da er bedachte, daß die 
Chriſtenpflicht, jenem heizuſtehen, Urſache an der 
Vernachlaͤßigung ſeines Toͤchterchens geweſen war. 
Um indeß ſchnell jedes Mittel anzuwenden, both 
der betrübte Vater alle Bewohner der Gegend auf, 
die verlorne Jutta zu ſuchen; doch als ſie die 


U 


gleich, meine Gertrud! Wirklich kehrte ſie auch 
hier um, doch war ſie früher ſchon auf eine andre 
Seite gerathen, und hatte ſich immer weiter vom 
vaͤterlichen Schloſſe entfernt. Sie hatte zuerſt 
wenig Blumen gefunden, nun aber, als ſie heim 
wollte, ſtanden die purpurfarbenen Nelkchen, die 
blauen Waldgloͤckchen und die bunten Marien: 
bluͤmchen immer ſchoͤner, die fie, ſich ganz vers 
geſſend, pfluͤckte, da die Nacht ſchon herein brach. 
So gelangte fie, ganz ermuͤdet, zu einer Köhler: 
huͤtte, wo ſie ſich niederſetzte, um ihren Kranz zu 
flechten; auch hier, obſchon es ſtiller war, glaubte 
ſie Gertrud's Ruf zu vernehmen, und ſie entgegnete 
ganz erſchoͤpft: Komm, Gertrud, hole mich, 
Jutta iſt müde! Als nun der zierliche Kranz aus 
blauen, rothen und weißen Blumen, abwechſelnd 
mit grünem Laub durchflochten und mit zwei zier⸗ 
lichen Blumenquaſten verſehen, fertig war, da 
überfiel fie auf einmal ein Hunger, wie ſie ihn nie 
empfunden hatte, und ſie blickte nach jemanden 
umher, der ihn ſtillen koͤnne, da Gertrud doch gar 


zu lange ausblieb. — Unterdeß war der Köhler 
heimgekommen, der ſchon von fern ſich verwundert 
hatte, wie wohl zu ſeiner Huͤtte das ſchoͤne Kind 
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gelangt ſey, welches mit gar ſeltner Fertigkeit 


die Blumen zum Kranze flocht. Als Jutta ihn 
gewahrte, reichte ſie ihm den Kranz; hier nimm, 


ſagte ſie, und gieb mir Brodt! Der Alte, den das 


Vertrauen des lieblichen Weſens bewegte, nahm 
es auf den Arm und trug es in ſeine Huͤtte, wo ihm 
das ſchwarze Brodt und das helle Quellwaſſer ſehr 
gut ſchmeckte, und es, auf des Koͤhlers Schulter 
gelehnt, daruͤber feſt einſchlief. Ohne nachzuſinnen, 
wem der kleine Engel wohl angehören möchte, berei⸗ 
tete dieſer ein Lager von weichem Moos, worauf 
Jutta ſo ſanft ſchlief, bis die Sonne ſchon hoch 
am Tage ſtand. Der Koͤhler verließ am Morgen 
feine Hütte nicht früher, bis fein kleiner Gaſt 
erwacht war und mit ihm gefruͤhſtuͤckt hatte, worauf 
er Jutta mit ſich zu den brennenden Meilern nahm, 
in deren Naͤhe er ihr ein Plaͤtzchen anwies, um Erd⸗ 
beeren zu ſuchen und Blumen zu pfluͤcken. Wohl 
ſprach die Kleine von ihrem Vater und Gertrud, 
bath auch den Koͤhler, ſie wieder ins Schloß zu 
bringen, doch gefiel es ihr bald bei ihm, weil fig, 
anſtatt nur auf einige Stunden, jetzt den ganzen 
Tag im Freien zubringen durfte. Da der Koͤhler 
dachte, daß ſie ein Fraͤulein von hoher Abkunft 
ſeyn moͤge, ſo war er entſchloſſen, den naͤchſten 
Sonntag mit ihr auf Kundſchaft auszugehen, denn 
ſo lieb er ſie auch gewann, und ſie gern bei ſich 
behalten haͤtte, ſo jammerte es ihn doch, wenn er 
ſich die Troſtloſigkeit der Eltern oder Verwandten 
uͤber ihren Verluſt vorſtellte. Ehe jedoch der 
Sonntag anbrach, fanden einige der von dem Burg⸗ 
herrn ausgeſandten Leute das Kind, wie es eben 


vor der Köhlerhütte ſaß und Kraͤnze von Wald⸗ 
blumen flocht. Voll Freuden nahmen fie es jubelnd 
auf, und banden den fertigen Kranz an eine Stange, 
die der Koͤhler voraustragen mußte. 

Waͤhrend dem hatte der bekuͤmmerte Vater nur 
ſelten den Platz auf dem Soller feiner Burg vers 
laſſen, wo ihm eine Ausſicht ins Freie vergoͤnnt 
war; aber mit jedem Blicke dahin ward ihm das 
Herz ſchwerer, denn es regte ſich rings umher 
nichts, was ihm die Ankunft feines Lieblings vers 
kuͤndet haͤtte. Als er ſich nun einmal hier ſeinem 
Schmerze ganz uͤberließ, und Thraͤnen der tiefſten 
Betruͤbniß in ſeine Augen traten, da duͤnkte es ihm, 
als wenn er plößlich aus der Ferne ein lautes 
Jauchzen vernaͤhme. „Sie kommt! ſie iſt es! ſie 
muß es ſeyn! rief er entzuͤckt aus; wer koͤnnte jetzt 
unweit von mir jubeln, wenn ſie es nicht ſind, die 


mir mein Kind bringen.“ Auf dieſen Ausruf eilte 


alles vor die Burg, auch Gertrud, die ſeit dem 
Verluſt ihres geliebten Zoͤglings das Siechbette 
nicht hatte verlaſſen koͤnnen, und der die Freude 
jetzt neue Kraͤfte verlieh. Frohlockend kam jetzt der 
Zug den Berg hinauf, und der beglückte Vater 
wankte die Stiegen hinab entgegen. Wie er nun 
alsbald laut weinend die kleine Jutta in ſeine Arme 
druͤckte, und ſie ihm die baͤrtigen Wangen ſtrich, 
verhinderten ſeine Liebkoſungen ſie lange, ihm den 
Kranz zu uͤberreichen, den ſie ihm mitbrachte. — 
Laut hallte die Burg vom Jubel der Freude wieder; 
die Stange mit dem Blumenkranze wurde in der 
Mitte des Hofes aufgepflanzt, um welche die 
Knappen und Landleute herum tanzten, und bis 
tief in die Nacht hinein zechten. 

Zum Andenken an dieſe frohe Begebenheit 
ſchenkte der Ritter dem Dorfe, deſſen Bewohner 


das Kind gefunden hatten, einen Strich Wald, 
dem er, jo wie feiner Burg, den Namen Queſten⸗ 
berg gab, nach den Blumenquaſten, mit denen 
das Kind den Kranz verziert hatte. Auch erhielt 
das Dorf Roda, welches ihm ebenfalls angehoͤrte, 
den Holzfleck, auf welchem ſich die Koͤhlerhuͤtte 
befand, in der das kleine Fräulein gaſtlich aufge: 
nommen worden war. Dieſes Holz iſt nachmals 
ausgerottet und in eine Wieſe verwandelt worden, 
die noch gegenwaͤrtig die Fraͤuleinwieſe genannt 
wird. — Daß der reiche Ritter Knuth den Koͤhler 
noch beſonders belohnt habe, erwaͤhnt zwar die 
Sage nicht, iſt jedoch ohne Zweifel. 

Die Queſtenberger feierten nachdem dieſen Tag, 
an welchem das Fraͤulein wiedergefunden wurde, 
alljaͤhrlich durch Aufrichten eines Baumes auf dem 
hoͤchſten Berge der Gegend, mit einem Kranze 
geſchmuͤckt, wie ihn Jutta damals wand. — Dieſes 
Freudenfeſt wird mit einigen Abaͤnderungen noch 
jetzt jaͤhrlich am dritten Pfingſttage gefeiert, und 
es beſtaͤttigt dieſes Volksfeſt die Wahrheit der 
erzaͤhlten Begebenheit. 


's — ſchmeckt!l!! 


Für dieſes Mal war's nicht verpaßt, 

Zwei Thaͤlerchen, die ſind gefaßt; 

Doch iſt das Lucrum nur in spe, 

Reicht Massa nicht, dann heißt's: — o weh!! 


— . 
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Raͤthſel. 


An Schoͤnheit muß mir alles weichen, 
Was auf der Erde lebt und wallt; 

Des erſten Bundes hohes Zeichen, 
Prangt meine ſtrahlende Geſtalt. 

Mit einem Fuß traͤgt mich die Erde, 
Den andern heb' ich in die Luft, 

Und ſchwinge mit des Lichtes Fluͤgel 

Mich uͤber Berg und Thal und Kluft. 

Erzeugt im Schooß der Waſſer, brütet 
In's Daſeyn mich der Sonne Licht, 

Drum lehn' ich mich an feuchte Tropfen 
Und zeige ihr mein Angeſicht. 


Auflöſung des Buchſtaben⸗Raͤthſels im vorigen Stück: 
Zahnen — Ahnen. 


Amtliche Bekanntmachungen. 
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Aufforderung. x 
Nachſtehender Erlaß des Koͤnigl. Kreis⸗Land⸗ 
rath Herrn von Nickiſch an uns; 

„In Folge des Kaſſen-Abſchluſſes pro May 
„d. J. und des darin von der Stadt Grünberg 
„erſichtlich gewordenen Gewerbeſteuer-Reſtes, 
„bat 3 Regierung abermals Ihr Mißfallen 
„geäußert und mich unterm 6. d. M. beauftragt, 
„gedachten Steuer-Reſt ohne weiteres dur 
„Execution einziehen zu laſſen. 

„Wenn nun die Stadt Gruͤnberg mit dem 
„Monat May 482 Rthlr. 27 Sgr. 6 Pf. Ge⸗ 
„werbeſteuer im Reſte ſtehet, fo erſuche ich Einen 
„Wohlloͤblichen Magiftrat, dafür zu ſorgen, daß 
„dieſer Betrag binnen drei Tagen an die verei⸗ 
„nigte Steuer⸗Kaſſe abgeführt werde, oder aber 


„mir die haltbaren Gründe gefaͤlligſt anzugeben, 
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„warum dieſe Steuer ausnahmsweiſe im hieſigen 
„Orte ſo mangelhaft zur Kaſſe gezahlt wird. 
Gruͤnberg den 17. May 1828. 
Kaoͤnigl. Kreis⸗Landrath. 
v. Nickiſch. 
wird denen hieſigen gewerbeſteuerpflichtigen Ein⸗ 
wohnern, insbeſondere denen Reſtanten aus dem 
erſten und zweiten Quartal d. J., communicirt, 
und werden ſie hiernach aufgefordert, ihre Reſte 
nach ſehr vielen vergeblichen Erinnerungen nun 
endlich bis zum 29. d. M. ohnfehlbar zur Gewerbe⸗ 
ſteuer⸗Kaſſe abzuführen, widrigenfalls fie zu gewaͤr⸗ 
tigen haben, daß ſodann die Execution ſofort volls 
ſtreckt werden wird. 

Es wird zugleich dem gewerbeſteuerpflichtigen 
Publiko unſere Aufforderung vom 13. September 
1827 im hieſigen Wochenblatte No. 37. zur Zah: 
lung der Gewerbeſteuer in den erſten acht Tagen 
jeden Monats, in Exinnerung gebracht, mit der 
Anweiſung, dieſe geſetzliche Anordnung prompter, 
als bisher geſchehen, zu befolgen, indem der 
groͤßte Theil der Contribuenten derſelben noch nicht 
genuͤgt hat. 8 - 

Grünberg den 20. May 1828. 
Der Magiſtrat. 


Aufforderung und Warnung. 
Es ſind die hieſigen Einwohner bereits wieder⸗ 


holt an die ordnungsmaͤßige Entrichtung der Ser⸗ 


vis = und Communalſteuer⸗Abgabe erinnert worden; 
dennoch bezeigen viele Contribuenten fortwährend 
hierin ſich fo ſaumſelig, daß nun die Serviskaſſe 
außer Stand geſetzt wird, die etatsmaͤßige Zahlung 
an die Königliche Kaffe zu leiſten und den Bedarf 
der Armenkaſſe zu liefern. Am Anfang jeden 
Monats muß vorſchriftsmaͤßig der Servisbetrag 
für den laufenden Monat an die Königliche Kaſſe 
entrichtet werden; es iſt daher nothwendig, daß 
auch die Servispflichtigen ihre monatlichen Bei⸗ 
träge im Voraus und am Anfange eines jeden 
Monats in die Serviskaſſe einzahlen. Statt dieſer 
Vorausbezahlung bleiben viele Contribuenten meb: 
rere Monate im Ruͤckſtande, und beachten die 
dringendſten Ermahnungen des Servis = Amtes 
nicht, ohne die Verlegenheit zu beruͤckſichtigen, in 
welche der Rendant dadurch verſetzt wird, da der: 

ſelbe für prompte Beitreibung der Reſte verant⸗ 


wortlich bleibt, damit die Kaſſe jederzeit die erfor⸗ 
derlichen Ausgaben, nämlich die etatsmaͤßige Eins 
zahlung an die Koͤnigliche Steuerkaſſe, ſo wie die 
nothwendigen Beiträge für die Armenpflege und 
des ſonſtigen Bedarfs im ſtaͤdtiſchen Haushalte 
beſtreiten kann. 
Da nun die bisherigen dringenden Ermahnun⸗ 
gen in dieſer Sache fruchtlos geblieben ſind, ſo 
finden wir uns in die Nothwendigkeit geſetzt, 
die vorgeſchriebenen Zwangsmaaßregeln gegen die 
Servis- und Communalſteuer-Reſtanten nunmehr 
in Anwendung zu bringen. Dem gemaͤß wird 
von jetzt ab jeder einmonatliche Ruͤck⸗ 
ſtand fofort executiviſch eingefordert 
werden. y 
Möge die gegenwärtige Aufforderung von allen 
Abgabenpflichtigen gehörig berüdfichtigt. werden, 
damit es der Anwendung der Zwangsmaaßregeln 
nicht beduͤrfe, indem wir dieſe jederzeit nur ungern 
verfuͤgen. 
Gruͤnberg den 4. May 1828. 
Der Magiſtrat. 


Subhaſtations- Patent. 
Die dem Faͤrber Friedrich Wilhelm Seimert 
gehörigen Grundſtuͤcke: 
1) die Bauſtelle des Wohnhauſes No. 215. im 
2ten Viertel mit Nebengebaͤuden, Hof und 
Graſegarten, beſonders einer Faͤrberei, taxirt 


1227 Rtlr. e 

2) rn Weingarten No. 1779c., taxirt 119 Rtlr. 
3 Sar. 

3) der Weingarten No. 1888., tarirt 280 Rtlr. 
10 Sgr. 

4) der Weingarten No. 1889., taxirt 204 Rtlr. 
11 Sgr. 

5) vn Weingarten No. 2052., taxirt 44 Rtlr. 
5 r. 

6) der Weingarten No. 2055., taxirt 92 Rtlr. 
10 Sgr. 

7) die Gräferei No. 108. im Rodelande, tarirt 
35 Rtlr. 10 Sgr. 


8) der Acker No. 396. im alten Gebirge, taxirt 
89 Rtlr. 5 Sgr. 

9) die Krautbeete No. 80., taxirt 19 Rtlr. 
20 Sgr. 5 50, 

ſollen im Wege der nothwendigen Subhaſtation 

in Termino den 24. May d. J., welcher perem⸗ 


toriſch ift, Vormittags um 11 Uhr auf dem Land . 


und Stadt⸗Gericht oͤffentlich an die Meiſtbietenden 

verkauft werden, wozu ſich beſitz⸗ und zahlungs⸗ 

faͤhige Kaͤufer einzufinden, und nach erfolgter Er⸗ 

klaͤrung der Intereſſenten in den Zuſchlag, wenn 

nicht geſetzliche Umſtaͤnde eine Ausnahme veran⸗ 

laſſen, ſolchen ſogleich zu erwarten haben. 
Grünberg den 10. Mai 1828. 


Koͤnigl. Preuß. Land = und Stadt = Gericht. 


Privat ⸗ Anzeigen. 


* * * 


Indem ſich unſere Stadt der Gegenwart der durch 
mehrere Zeitſchriften ruͤhmlichſt bekannten Kuͤnſtler⸗ 
Familie Ferrari aus Chriſtiania in Norwegen 
erfreut, beabſichtiget dieſelbe, auch hieſigen Orts 
eine muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung zu veran⸗ 
ſtalten. Die ältefte Tochter Franziska, Kuͤnſt⸗ 
lerin auf der Pedal-Harfe, berechtigt alle Muſik⸗ 
freunde und Kenner dieſes Inſtruments zu einem 
hohen Genuß. Indem wir auf dieſe Kuͤnſtler⸗ 
Familie, welche ſich durch Anſpruchloſigkeit und 
Biederkeit naͤchſt ihrer Virtuoſitaͤt überall ſehr 
empfohlen hat, aufmerkſam machen, koͤnnen wir 
nur wünſchen, daß ſie ſich auch hieſigen Orts eines 
zahlreichen Zuſpruchs erfreuen moͤge. 

Mehrere Muſikfreunde. 


— 


i Literaͤriſche Anzeige, 

Die im vorigen Jahre angekündigte Schrift: 
„Ueber Weinbau und Weinbereitung,“ erſcheint 
nunmehr, und iſt das Exemplar geheftet für 10 Sgr. 

ei mir zu haben. Indem ich dieſe gemeinnuͤtzige 
Sache allen Freunden des Weinbaues zu empfeh⸗ 
: u mir erlaube, bemerke ich zugleich, daß die beſtell⸗ 
en Eremplare den Herren Subſcribenten zugeſandt 
werden. e 
Krieg, Buchdrucker zu Gruͤnberg. 


Meine bisherige Wohnung babe ich verändert, 
und wohne jetzt im Haufe des Schuhmachermeiſters 
Herrn Koͤnig am Nicbertho es a f 


Klempnermeiſter Schley. 


* 
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Die Frau Knospen aus Greiffenberg 
wird zum letztenmal den kommenden Grünberger 


Jahrmarkt beziehen, da ſie das Geſchaͤft gan 


niederlegt, und empfiehlt daher zu den billigſte 
Preiſen allerlei Sorten bunte und weiße Leinwand, 
und bittet um reichlichen Zuſpruch. 


—— 
Es wird dieſes Jahr, wie im vorigen, bei dem 
Schießen am dritten Pfingſtfeiertage ein Würfel: 
ſpiel auf hieſigem Schießhaus⸗Platze ſtattfinden. 
S. Kramer. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Johann Gottlob Roͤnſch in der Mittelgaſſe. 
Chriſtian Brade hinterm Schießhaus⸗ Bezirk. 
Rothe auf dem Silberberge, 1827r. 
Vorwerksbeſitzer Teichert beim Niederthor, 1827r. 
Samuel Rothe in der Neuſtadt. 
Samuel Heider auf der Tuchmacher- Herberge. 
Wittwe Müller in der zweiten Walke, Weißwein. 
Rosdeck auf der Obergaſſe, 1827r. 
Wurſt auf der Burg, 1827 r. 
Joſeph Schinell im Schießhaus⸗ Bezirk. 
Samuel Grunwald, 1826r. 


Franz Loh auf der Lawalder Gaſſe. 


Wilhelm Boͤſing auf der Obergaſſe. 

Franz Wuttke im Schießhaus⸗ Bezirk. 
Wilhelm Leutloff hinterm Oberſchlage, 1827r. 
Pfaffenſchlaͤger in der Herrengaſſe. 

Wilhelm Tripp in der Todtengaſſe. 
Kuppeneber auf der Niedergaſſe. 

Loͤſer Hiller im Grünbaum = Bezirk. 

Schneider Klar am Oberthore. 

Winderlich in der Todtengaſſe, 18261. f 
Auguſt Mangelsdorff im Sandbezirk, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
v. Buͤlow⸗Rieth. Neue Beobachtungen Über den 
Kiefernſpinner (phalena bombyx pini) vulgo 
große Kiehnraupe, und uͤber die Mittel, ſeine 
Ausbreitung zu hindern. 8. geh. 10 far. 
Morgenbeſſer. Schleſiſcher Kinderfreund, ein Leſe⸗ 
und Lehrbuch fuͤr die Stadt⸗ und Landſchulen 
Schleſiens. 8 7 ſgr. 6 pf. 


Solbrig. Declamations-Uebungen für Knaben 
und Maͤdchen, Juͤnglinge und Jungfrauen. 
Nebſt der oratoriſchen Tonleiter, und einigen 
Worten uͤber den Gebrauch dieſes Buchs. Erſter 
Theil. Vierte Auflage. 8. geh. 22 far. 6 pf. 

Gruner. Taſchenbuch fuͤr Stuben- und Winter⸗ 
gaͤrtner, oder kurze und gruͤndliche Anleitung, 
die beliebteſten Blumen und Zierpflanzen im 
Zimmer mit Vortheil zu ziehen, zu pflegen und 
gu überwintern. Nebſt einem vollftändigen Flor⸗ 
alender, enthaltend ein Verzeichniß der in jedem 
Monat bluͤhenden Blumen und Zierpflanzen. 
Ein nuͤtzliches Hand⸗ und Huͤlfsbuch, vorzuͤglich 
für alle die Blumenfreunde, welche ohne Beſitz 
eines Gartens ſich das Vergnuͤgen eines ſchoͤnen 
Blumenflors verſchaffen wollen. 12. geheftet 

. 1rtlr. 5 for. 


EEE BE NEE AA EEE ET DET TE 
Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 


Den 11. Mai: Tuchmachergeſ. Gotth. Franzke 
eine Tochter, Henriette Wilhelmine. — Kutſchner 
Johann George Nieſchalk in Kuͤhnau ein Sohn, Jo⸗ 
hann Auguſt. 
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Den 13. Tuchfabrikant Karl Wilhelm Mühle 
ein Sohn, Karl Guſtav Rudolph. ; 
Den 14. Tuchmachergeſ. Joh. Gottlieb Kutzner 


eine Tochter, Chriſtiane Pauline. — Haͤusler 


Johann Chriſtian Kupke in Kuͤhnau eine Tochter, 
Anna Roſina. 

Den 16. Einwohner Daniel Schulz in Kuͤhnau 
ein Sohn, Johann Friedrich. 

Den 18. Schuhmachergeſ. Wilhelm Nitſchke 
eine Tochter, Amalie Auguſte Louiſe. 

Getraute. 

Den 21. Mai: Zukünftiger Bürger und Boͤtt⸗ 
cher Auguſt Ludewig Schmidt, mit Igfr. Chriſtiane 
Friederike Großmann. a 

Geſtorbne. 

Den 17. Mai: Winzer Chriſtoph Wagner Ehe⸗ 
frau, Anna Roſina geb. Schulz, 62 Jahr 1 Monat, 
(Nervenſchlag). 

Den 18. Tuchfabrikant Mſtr. Johann Samuel 
Augſpach Tochter, Emma Mathilde, 7 Wochen 
2 Tage, (Schlagfluß). — Einwohner Karl Gott⸗ 
lob Muſtroph Sohn, Robert Hermann, 3 Wochen, 
(Kraͤmpfe). — Koͤnigl. Major und Poſtmeiſter 
Guſtav Ludewig v. Gotzkow Ehefrau, Friederike 
Wilhelmine geb. v. Corvin Wiersbitzky, 39 Jahr, 
(Abzehrung). 


Hoͤchſter 


Preis. 
Sgr. 


Vom 19. Mai 1828. 
Rthlr. 


Waizen der Scheffel 11 3 2 5 8 1 — 
Roggen = „ 25 — 1 22 6 1 20 — 
Gerſte, große 22 6 1 18 8 115 — 
kleine 5 10 — — — 2 — — 
„ z 5 | — 1 8.1 1 1 |— 
Erbſen |? 7 26 — 1 285 — 1 24 — 
D z 15 — 1 12 6 1 10 
Si ider Zentner 18 9 wi 16 11 — 115 — 
troh . . das Schock — — 5 15 — 51 — — 
— LEͤÜMl.x. . — U...— — ͤ ͤ́—a—„ . 3sß3ßXSE] ð —— df ⁵ ——3ßsðr3ů—ß—ßK—ßK—ßX—ßX«ßÄ3⸗§ůhp— 


f. 


= 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 
Athlr. Sgr. Pfr Rthlr. Sgr. Pf. 


Woͤchentlich erſcheint hievon ein Bogen, woflr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


